
Natur + Energie = Wildkräuter - Torsten Pörschke (aktual. 19.12.11) 

Für die Erzeugung von Energie aus Biomasse ist die Gewinnung einer breiten Akzep-

tanz in der Landwirtschaft und in der Bevölkerung unerlässlich. Daher muss der Bio-

masseanbau zur Biowasserstofferzeugung nachhaltig und naturverträglich erfolgen. 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Biowasserstoff und Energiepflanzen Å 15.12.2011 

Vieles ist möglich ð wenn mit Verstand und Vernunft gehandelt wird! 

Eine Lºsung des Problems bietet das Projekt ăFarbe ins Feldò (FiF) an, ein vom Fachverband Biogas 

e.V. ins Leben gerufenes Projekt, das deutschlandweit mit Wildpflanzen für gut sichtbare und ökolo-

gisch sinnvolle Blühstreifen an und in Energiepflanzenfeldern sorgen soll. Damit können letzte Kritik-

punkte an einer Nutzung von Biomasse für Energiezwecke im großen Stil ausgeräumt werden. Koope-

rationspartner dieses Projektes sind der Deutsche Jagdschutz-Verband e.V. und die Saatguthersteller 

BSV-Saaten, Camena Samen, Deutsche Saatveredelung AG und Rieger-Hofmann GmbH.  

Gerade die Vielfalt der verwendeten Wildpflanzen hat umfangreiche positive Effekte auf die Kulturland-

schaft. Blühstreifen und Wildpflanzenflächen sind Lebensraum und Nahrungsquelle für nektarsam-

melnde Insekten und zahlreiche andere Tierarten. Sie sind Rückzugsgebiet in Setz-, Brut- und Auf-

zuchtzeiten sowie ein Schutz gegenüber Wind und Kälte. Bienen und andere Insekten können bei spät-

blühenden Feldern und Streifen nach der Obst- und Rapsblüte immer noch Nahrung finden.  

In einigen Bundesländern werden Blühstreifen als Naturschutzmaßnahme mit bis zu 950 EUR/ha ge-

fördert. Sie sind bei entsprechender Breite z.B. sinnvoll, um landwirtschaftliche Kulturen vor Wildschä-

den zu bewahren und die Jagd zu erleichtern. Bei finanzieller Förderung dürfen diese Flächen nach 

aktueller Rechtslage allerdings nicht geerntet, gedüngt und gespritzt werden. Diese Mischungen sind 

bewusst so zusammengestellt, dass ăProblemwildkrªuterò, die von den Bl¿hflªchen in die normalen 

Ackerflächen zur Lebensmittelproduktion wandern könnten, von vornherein nicht enthalten sind. Sollte 

eine Kombination mit Energiemais erwogen werden, können früh ausgebrachte Untersaaten zur Unter-

drückung unerwünschter Wildkräuter und zur Ertragssteigerung genutzt werden. Für das Jahr 2011 

waren deutschlandweit 12.000 ha Blühstreifen anvisiert. 

Das Projekt "Farbe ins Feld" ist nicht zu verwechseln mit dem Projekt "Lebensraum Brache - Wildtier-

freundliche Maßnahmen im Agrarbereich" des Netzwerkes Lebensraum Brache, an dem sich der Inter-

nationaler Rat zur Erhaltung des Wildes und der Jagd (CIC), die Deutsche Wildtier Stiftung (DeWiSt), die 

Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau (LWG), der Deutscher Verband für Landschaftspflege (DVL), 

(Fortsetzung von Seite 1) 

(Fortsetzung auf Seite 3) 

Seite 2 

Abb. 2 Wildpflanzen Quelle: http://www.lebensraum-brache.de/ - Urheber: Werner 
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Vieles ist möglich ð wenn mit Verstand und Vernunft gehandelt wird! 

das Institut für Wildtierforschung an der Tierärztlichen Hochschule Hannover (IWFo), der Landesjagd-

verband Hessen e.V. und der Landesjagdverband Bayern e.V. in der Zeit von 2003 bis 2006 beteilig-

ten. Ziel war dabei Acker- und Stilllegungsflächen mit insgesamt 5.500 ha in den Bundesländern Hes-

sen und Bayern wildtier- und -pflanzenfreundlich zu gestalten.  

Eine weitere Lösung speziell für den Energiepflanzenanbau bietet das Netzwerk Lebensraum Brache 

mit dem Projekt ăEnergie aus Wildpflanzenò an. Die Federf¿hrung liegt bei der Bayerischen Landesan-

stalt für Weinbau und Gartenbau (LWG), beteiligt sind die Deutsche Wildtier Stiftung (DeWiSt), der 

Deutsche Verband für Landschaftspflege (DVL), der Internationale Rat zur Erhaltung des Wildes und 

der Jagd (CIC), der Bayerische Jagdverband (BJV) und der Saatgutproduzent Saaten Zeller. Eine Förde-

rung gibt es durch die Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe (FNR). 

ăEnergie aus Wildpflanzenò beschªftigt sich mit dem Ersatz von Energiepflanzen-Monokulturen durch 

mehrjährige Wildkräutermischungen sowie deren Optimierung für den Einsatz in Biogasanlagen. Es ist 

in ersten Versuchen gelungen, mit einzelnen Wildkräutermischungen im ersten Standjahr mittlere Er-

tragswerte von Silomais zu erzielen. Für Saatgutmischungen auf Versuchsfeldern bei Miltenberg und 

Würzburg lagen die Erträge im ersten Jahr zwischen 20 und 25 t Trockenmasse je Hektar. Im folgen-

den Jahr war der Ertrag deutlich niedriger. Es ist allerdings eine Frage der weiteren Entwicklung von 

Saatgutmischungen, wie sich die Erträge über mehrere Jahre auf einem höheren Niveau generieren 

lassen. Gegenüber Mais werden allerdings für die meisten Standorte langfristig geringere Erträge er-

wartet, allerdings bei gleichzeitig wesentlich geringerem Bewirtschaftungsaufwand. Insgesamt betrach-

tet stehen alle Beteiligten erst am Anfang eines Erkenntnisprozesses. Insbesondere bei bestimmten 

sensiblen Flächen im Sinne des Naturschutzes kann es nützlich sein, sie als Lebensraum für Pflanzen 

und Tiere zur Verfügung zu stellen und weniger auf den Ertrag zu schauen. Durch den Anbau mehrjäh-

riger Kulturen mit festem Wurzelbestand wird Bodenerosion vermieden. Ein weiterer Vorteil besteht in 

dem geringeren Aufwand bei der Bodenbearbeitung gegenüber anderen landwirtschaftlichen An-

bausystemen. Die bearbeiteten Flächen unterscheiden sich dann von Jahr zu Jahr, weil sie ein-, zwei- 

und mehrjährige Arten umfassen. Damit verschieben sich auch die Erntezeitpunkte. Geerntet werden 

kann maschinell mit herkömmlicher Landwirtschaftstechnik. 

Bereits heute werden Großparzellen und Versuchsfelder mit über 225 ha in 12 Bundesländern in Zu-

sammenarbeit mit Landwirten und Biogasanlagenbetreibern im Rahmen des Projektes ăEnergie aus 

Wildpflanzenò bewirtschaftet. Dabei kommen angepasste Saatgutmischungen zum Einsatz. In der 

zweiten Phase soll eine starke Ausweitung der Flächen ab dem Jahr 2012 erfolgen. Weitere wichtige 

Hinweise und Tipps dazu gibt es im Internet beim Netzwerk Lebensraum Brache unter http://

www.lebensraum-brache.de. 

Resümee des Biowasserstoff-Magazins: 

Während die hier kurz beschriebenen Forschungsarbeiten hinsichtlich der Erzeugung von Biogas ge-

wisse Einschränkungen bei der Nutzung von Wildkräuter-Saatgutmischungen ans Tageslicht fördern  

(z.B. höhere Anteile bereits stark verholzter Pflanzenbestandteile im Erntematerial sind zu vermeiden) 

gibt es beim Biowasserstoff-Konzept diese Hindernisse nicht. Mit den hier vorgestellten Projekten kön-

nen letzte Kritikpunkte an einer Nutzung von Biomasse für Energiezwecke im großen Stil ausgeräumt 

werden. 

 

Alle Rechte an diesem Artikel liegen den genannten Quellen und bei Torsten Pörschke, Pirna.  

Nutzung / Veröffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch den Autor.  

Anfragen zur Nutzung/Veröffentlichung bitte an: kontakt@bio-wasserstoff.info 

(Fortsetzung von Seite 2)    
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Biogas als Vorstufe zu Biowasserstoff - auf einem guten Weg in eine bessere Zukunft! 

ăWildò statt ămonoò ð neue Wege für die Biogaserzeugung 

Vorwort - Manfred Richey 

Am 15. November 2011 brachten wir den neuen Beitrag ăNatur + Energie = Wildkrªuterò von Torsten 

Pºrschke. Heute folgt als Ergªnzung der Artikel ăWild statt monoò - neue Wege für die Biogaserzeugung 

als Nachdruck. Erstveröffentlichung: LandInForm - Magazin für ländliche Räume 1.2010, Hrsg.: BLE, 

Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche Räume ( http://www.land-inform.de ).  
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Biogas als Vorstufe zu Biowasserstoff - auf einem guten Weg in eine bessere Zukunft! 

ăWildò statt ămonoò ð neue Wege für die Biogaserzeugung 

Birgit Vollrath, Werner Kuhn und Antje Werner 

Die energetische Nutzung von 

Biomasse als CO2-neutraler 

Energieträger kann einen wich-

tigen Beitrag zur Minderung 

des klimaschädlichen CO2-

Ausstoßes und zur Unabhän-

gigkeit von fossilen Energieres-

sourcen leisten. Doch ist der 

Anbau von Energiepflanzen mit erheblichem Flächenanspruch verbunden. Im Umfeld von Biogasanla-

gen führt er vor allem durch den verstärkten Anbau von Silomais zu tiefgreifenden Veränderungen in 

der Agrarlandschaft. 

Die Vereinheitlichung des Landschaftsbildes kann sich negativ auf Tourismus und Naherholung auswir-

ken und führt bei der Bevölkerung zu einer sinkenden Akzeptanz der Biomasse-Nutzung. Verarmte 

Fruchtfolgen und großflächige Energiepflanzenkulturen bieten außerdem nur wenigen Tier- und Pflan-

zenarten geeignete Lebensräume. 

Vor diesem Hintergrund entstand die Idee, die Eignung mehrjähriger, wildartenreicher Saatgutmischun-

gen zur Biomassegewinnung zu erproben. Mehrjährige Erntebestände ohne jährliche Bodenbearbei-

tung gewährleisten eine ganzjährig geschlossene Bodendeckung. Dies wirkt sich positiv auf die Habi-

tatfunktionen aus und vermindert die Gefahr von Erosion und Nitratauswaschung ins Grundwasser. 

(Fortsetzung von Seite 4)    

(Fortsetzung auf Seite 6) 
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Der Anbau von Biomasse zur Energieerzeugung gerät in letzter 

Zeit immer stärker in die Kritik: Vor allem durch den zunehmen-

den Maisanbau leiden in einigen Regionen Landschaftsbild und 

Artenvielfalt. Ein Projekt der Bayerischen Landesanstalt für Wein-

bau und Gartenbau zeigt, dass es auch anders geht: mit artenrei-

chen Wildpflanzenmischungen speziell für die Biogaserzeugung.  

 

Bild 1: Artenreiche Wildpflanzenmischungen. 
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Die Mischung machtõs 

Die Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau (LWG) hat schon in früheren Forschungspro-

jekten die Aufwertung des Lebensraums durch gezielte Begrünung von Brache- und Stilllegungsflächen 

erforscht. Die dabei entwickelten Saatgutmischungen zeigten, dass durch eine abgestimmte Kombina-

tion ein-, zwei- und mehrjähriger Wild- und Kulturarten auf einfache und kostengünstige Weise über 

mehrere Jahre stabile artenreiche Bestände geschaffen werden können. Sie erreichen ohne jegliche 

Düngung teilweise ganz beträchtliche Biomassezuwächse.  

Das von der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (FNR) gefºrderte Projekt ăEnergie aus Wild-

pflanzenó (2008ð2010) soll dieses Ansaatverfahren speziell für die Biogasproduktion optimieren und 

als wirtschaftlich tragbare Alternative zu herkömmlichen Energiepflanzen weiterentwickeln. Hierzu hat 

die LWG gemeinsam mit den Projektpartnern ð dem Saatguthersteller Zeller, dem Deutschen Verband 

für Landschaftspflege (DVL), der Deutschen Wildtier Stiftung (DeWiSt), dem Internationalen Rat zur 

Erhaltung des Wildes und der Jagd (CIC) sowie dem Landesjagdverband Bayern ð 2008 erste Versuchs

- und Praxisflächen auf vier Standorten in Bayern und Niedersachsen angelegt. Die insgesamt acht 

entwickelten Saatgutmischungen sind hinsichtlich der Saatstärke und der Ansprüche an die Wasser-

verfügbarkeit entweder auf trockene oder auf mäßig frische Standorte abgestimmt.  

Optimiert f¿r ăºkologischò und ăertragreichò  

Zunªchst wurde eine Testmischung, die bereits seit 2008 erprobt wird, optimiert: ăBiogas 1ò wird von 

einjährigen Kulturen wie Malven und Sonnenblumen dominiert und enthält überwiegend Arten, für die 

bereits praktische Erfahrungen in der Direktsaat vorliegen. Zur Weiterentwicklung wurden jetzt neue 

Arten hinzugenommen. Dabei wurden zwei verschiedene Zielrichtungen verfolgt: Einige Mischungen 

sollen die ökologischen Vorteile durch Verwendung heimischer Herkünfte voll ausschöpfen. Diese kön-

nen interessant für den Einsatz im Naturschutz oder auf Ausgleichs- und Ersatzflächen sein. Andere 

Mischungen sind für hohe Erträge ausgelegt, um als Nutzungsalternative auf reinen Produktionsflä-

chen zu dienen. Diese beziehen auch Arten fremder Naturräume ein. Risiken für die heimische Flora, 

etwa durch Auswilderung oder Einkreuzung, werden durch geeignete Maßnahmen ðbeispielsweise den 

Ausschluss kritischer Arten ð minimiert.  

(Fortsetzung von Seite 5)    

(Fortsetzung auf Seite 7) 
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Bild 2: Reiche Energiequelle für blütenbesuchende Insekten. 
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Biogas als Vorstufe zu Biowasserstoff - auf einem guten Weg in eine bessere Zukunft! 

Höhere Erträge als Silomais  

Erwartungsgemäß waren auf dem trockeneren Standort bei Würzburg die Mischungen ertragreicher, 

die für trockene Standorte konzipiert waren, während sich auf dem niederschlagsreicheren Standort 

Miltenberg die für mäßig-frische Standorte ausgelegten Mischungen überlegen zeigten. Der Standort 

Oldenburg (leichte, durchlässige Sandböden bei höheren Niederschlägen) erwies sich als indifferent 

(Abb. 1). Am Standort im Emsland war wegen des massiven Aufkommens einjähriger Arten der Sege-

talflora (Ackerbegleitflora) ein Pflegeschnitt notwendig (keine Ertragsbestimmung im Jahr 2009).  

Alle Saatgutmischungen besaßen ab August die für Transport und Silierung günstigen Trockensub-

stanzgehalte. So konnten negative Auswirkungen der Ernte auf Wildtiere und Vögel während der Setz-, 

Brut- und Aufzuchtzeiten vermieden werden. Die ökonomisch optimierten Mischungen zeigten starke 

Zuwächse bis in den Spätsommer, so dass sich der optimale Erntetermin auf Ende September ver-

schob. Dadurch lagen die Biomasseerträge teils weit über den mittleren regionalen Werten für Silo-

mais (vgl. Abb. 1).  

Methanausbeute kann noch verbessert werden  

Die Ligningehalte der Pflanzen waren zu diesem Zeitpunkt bereits leicht erhöht und die Methanaus-

beuten entsprechend etwas vermindert. Somit lagen auch die errechneten flächenbezogenen Metha-

nerträge etwas niedriger als beim Silomais (Abb. 2). Voraussichtlich können sie noch optimiert werden, 

wenn die Ernte etwas vorgezogen wird und auf stärker verholzende Arten verzichtet wird. Über die Bio-

(Fortsetzung von Seite 6)    

(Fortsetzung auf Seite 8) 
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Abb. 1: Biomasseerträge der ertragreichsten ökologisch (linke Seite) bzw. ökonomisch (rechte Seite) aus-

gerichteten Mischungsvariante der Versuchsstandorte im Jahr 2009 (Einzelwerte aus zwei Wieder-

holungen). Zum Vergleich sind Silomaiserträge von Praxisbetrieben der Region dargestellt. 
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masse- und Methanerträge in den folgenden Standjahren liegen noch keine Ergebnisse der Parzellen-

ansaaten vor. Probeernten auf älteren Ansaatflächen oder auf Pflanzparzellen zeigen jedoch das große 

Wachstumspotenzial der untersuchten Staudenarten (bis zu 37 Tonnen Trockenmasse/Hektar). Sie 

erreichten hohe Methanausbeuten, vielfach in dem für Silomais typischen Bereich.  

Ökologische Vorteile bereits erwiesen, ...  

Erste Untersuchungen innerhalb des Projektes bestätigen den bereits in zahlreichen wissenschaftli-

chen Studien nachgewiesenen großen Wert der Wildpflanzen für die Tierwelt. So wurden bei bodenbe-

wohnenden Spinnen und Laufkäfern höhere Artenzahlen als in einer benachbarten Maiskultur nachge-

wiesen; zusätzlich wurden acht verschiedene Fledermausarten bei der Jagd nach Insekten beobachtet. 

Die bienenkundlichen Untersuchungen belegen die gute Eignung vieler Wildarten als Trachtpflanzen: 

Sie werden von den Bienen zur Pollensuche gern angeflogen.  

... ökonomische stehen noch aus  

Die ersten Ergebnisse bestätigen die Leistungsfähigkeit des Anbausystems, insbesondere wenn der im 

Vergleich zum Maisanbau wesentlich geringere Produktionsaufwand berücksichtigt wird. Eine abschlie-

ßende ökonomische Bewertung kann jedoch erst erfolgen, wenn die Erträge für die nachfolgenden 

Standjahre vorliegen. Besondere wirtschaftliche Vorteile im Gegensatz zum Maisanbau sind insbeson-

dere auf sehr feuchten oder sehr trockenen Standorten oder bei hoher Wildschadensgefährdung denk-

bar; ebenso auf sensiblen Standorten wie im Einzugsbereich von Fließgewässern oder in erosionsge-

fährdeten Hanglagen. Auch können konkrete, auf Anbauregionen und Standortbedingungen bezogene 

Praxisempfehlungen erst nach einer bereits geplanten weiteren Projektphase (Start 2011) gegeben 

werden. Diese sieht großflächige Ansaaten in Zusammenarbeit mit Praxisbetrieben vor und wird ein 

größeres Standortspektrum in die Untersuchungen einbeziehen.  

(Fortsetzung von Seite 7)    

(Fortsetzung auf Seite 9) 
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Abb. 2: Methanerträge des Biomasseaufwuchses (vgl. Abb. 1). Den Hochrechnungen liegen  

Laborbestimmungen für die Standorte Würzburg und Oldenburg zugrunde.  
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D o c h 

selbst wenn sich zeigen sollte, dass der wirtschaftliche Erfolg hinter dem ökologischen Wert zurück-

steht, stellt das Anbausystem eine interessante Alternative zur herkömmlichen Biomasseproduktion 

für Biogasanlagen dar.  

Birgit Vollrath  

Werner Kuhn  

Antje Werner   

LWG Veitshöchheim 

Zum Weiterlesen: Unter www.lebensraum-brache.de > Projekte > Biogas finden Sie weitere Informationen 

zum Projekt òEnergie aus Wildpflanzenó. 

Mehr Informationen:  

Dr. Birgit Vollrath, Werner Kuhn,  

Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau,  

Abteilung Landespflege 

Telefon: 09 31 / 98 01 42 6; -8   

E-Mail: birgit.vollrath@t-online.de 

Werner.Kuhn@lwg.bayern.de  

Quellenangabe: Erstveröffentlichung: LandInForm - Magazin für ländliche Räume 1.2010,  

Hrsg.: BLE, Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche Räume ( http://www.land-inform.de ). 

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei den benannten Quellen. 

Nutzung / Veröffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch die Autoren.  

(Fortsetzung von Seite 8)    
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Bild 3: Die Ernte der wildartenreichen Bestände kann mit praxisüblicher Technik erfolgen. 
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Mit dem Zweikultur -Nutzungskonzept und Bio-Wasserstoff  den CO2-Ausstoß drastisch reduzieren! 

Das Zweikultur-Nutzungskonzept - Torsten Pörschke 

Revolution im Energiepflanzenanbau 

An der Universität Kassel-Witzenhausen wurde von einem Team unter Leitung von Prof. Dr. K. 

Scheffer und Dr. R. Stülpnagel ein neues umweltverträgliches Anbaukonzept für Energiepflanzen 

entwickelt. Im Zeitraum von 2005 bis 2008 finden jetzt an verschiedenen Standorten in Deutsch-

land die entsprechenden Freilandversuche statt. Gefördert wird dieses Teilprojekt eines Verbund-

vorhabens von der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (FNR). 

Schnell nachwachsende Biomasse 

Die Ziele des Projektes sind:  

¶ Erzielung hoher Flächenerträge mit geringem Energieaufwand  

¶ Schutz bzw. Erhöhung der Pflanzenartenvielfalt,  

¶ Erhaltung genetischer Ressourcen,  

¶ Verhinderung von Bodenerosion,  

¶ Vermeidung von Nährstoff- und Pestizideinträgen in das Grundwasser,  

¶ Bereitstellung brenntechnisch hochwertiger Brennstoffe 

Erprobt wird das Zwei-Kulturnutzungskonzept an folgenden Standorten: 

§ Mecklenburg-Vorpommern: Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei 

Mecklenburg-Vorpommern (LFA), Gülzow 

§ Thüringen: Thüringische Landesanstalt für Landwirtschaft (TLL), Abt. Pflanzenproduktion, Dornburg 

§ Niedersachsen:  LWK Niedersachsen; Geschäftsbereich Landwirtschaft, Oldenburg;  

Versuchsstation Werlte 

§ Nordrhein - Westfalen: LWK Nordrhein-Westfalen, Landwirtschaftszentrum Haus Düsse 

§ Bayern: Technologie- und Förderzentrum im Kompetenzzentrum für Nachwachsende Rohstoffe 

(TFZ), Straubing 

§ Hessen: Justus-Liebig-Universität Gießen, Lehr- und Versuchsbetrieb Rauischholzhausen 

§ Hessen: Universität Kassel, Fachbereich Grünlandwissenschaft und Nachwachsende Rohstoffe, 

Witzenhausen 
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Mit dem Zweikultur -Nutzungskonzept und Bio-Wasserstoff  den CO2-Ausstoß drastisch reduzieren! 

Der Ertrag und die Ertragsstabilität sollen gegenüber dem traditionellen Einkultur-Nutzungskonzept mit 

Silomais, Sonnenblumen bzw. Winterroggen nach abfrierender Sommerzwischenfrucht als Erosions-

schutz gegenübergestellt werden. Untersucht werden ferner der Einfluss von klimatischen Schwankun-

gen durch Beobachtung über mehrere Jahre und die speziellen Eigenschaften der Sorten von Energie-

pflanzen auf unterschiedlichen Bodentypen. Von den möglichen Wandlungsverfahren für die Energie-

gewinnung stehen nur die Biogasgewinnung und die Herstellung von BtL-Diesel/SUNFUEL im Blick-

punkt des Projektes. Das ist gleichzeitig der Schwachpunkt der Angelegenheit. Auf die Herstellung von 

Biowasserstoff wird nicht eingegangen. 

Im Kern des neuen An-

bausystems geht es um die Ernte von möglichst zwei Kulturpflanzen innerhalb eines Jahres auf der 

gleichen Ackerfläche. Der Ausreifungsprozess der Erstkulturen wird dabei nicht abgewartet. Das ist 

auch nicht nötig, da es ja auf den maximalen Ertrag an Biomasse ankommt und nicht auf die Frucht 

der Pflanzen. Damit wird Zeit gewonnen, die für den Anbau einer Zweitkultur zur Verfügung steht. Um 

die Bodenerosion gering zu halten, wird die Saat der Zweitkultur zwischen die noch im Boden vorhan-

denen Stoppeln der Erstkultur bzw. nach flacher Bodenbearbeitung ausgebracht. Damit werden einige 

Hauptforderungen von Greenpeace erfüllt. Die Ackerfläche des sonst im Winter brachliegenden Bo-

dens wird geschützt, der Nährstoffaustrag und die Lachgasemission aufgrund der eingeschränkten 

Bodenbearbeitung gering gehalten. 

Besonderes Augenmerk wird auf eine den Ackerboden schonende Fruchtfolge gelegt. Dazu stellt man 

entsprechende Untersuchungen an. Als mögliche Pflanzen stehen für die Aussaat vor der kalten Jah-

reszeit heimische Wintergetreide, Raps, Rübsen, Futterpflanzen und Stickstoff bindende Winterlegumi-

nosen (z.B. Wintererbse) zur Verfügung. Geerntet wird 3 bis 4 Wochen vor der Vollreife. Damit werden 

fast 100 Prozent der sonst üblichen Erträge realisiert. Für die Folgekultur ab Ende Mai/Anfang Juni 

können dann Sonnenblumen, Hanf, Ölrettich, Mais, Hirse,  oder Gräser genutzt werden. Diese Pflanzen 

sollten eine gewisse Resistenz gegenüber Trockenheit aufweisen und die Erträge werden stärker 

schwanken, als bei der Winterfrucht. Bewässerung kann hier einen gewissen Ausgleich schaffen, so-

weit dies ökologisch verträglich möglich ist. 

Das neue Anbaukonzept hat noch mehr Vorteile. Es ist damit möglich, entsprechende Sorten- und Ar-

tenmischungen auszubringen. Hier besteht die Chance, alte Kultursorten zusammen mit pflanzengene-

tisch unterschiedlichen neuen Sorten gemeinsam auszusäen. Wichtig ist am Ende ja nur der Ertrag an 

Biomasse. Eine besondere Qualität muss diese nicht aufweisen. Ackerwildpflanzen (landläufig als Un-

kräuter bezeichnet) können weitgehend in den Kulturen stehen bleiben. Sie sind schließlich ebenfalls 
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Biomasse und bieten Nahrungsgrundlage für weitere Pflanzen- und Tierarten. Die Ertragsverluste 

durch Ackerwildpflanzen halten sich wegen der frühen Ernte der Hauptkultur in Grenzen. Die Samen-

reife ist meist noch gar nicht erreicht, deshalb kann auf den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln weitge-

hend verzichtet werden. Eine genetische Vielfalt der Hauptkultur schützt zusätzlich vor dramatischen 

Ernteausfällen bei auftretenden Krankheiten und anderen Ereignissen. Einer der Hauptkritikpunkte für 

den Anbau von Energiepflanzen wird damit hinfällig. Wir bekommen Artenvielfalt statt Monokultur. 

Gleichzeitig wird der Biotopverbund wieder hergestellt, da sich auf den Ackerflächen ja fast ständig 

Pflanzen befinden. Eine Staffelung der Erntetermine kann dafür sorgen, dass bestimmte Tierarten ent-

sprechende Rückzugsmöglichkeiten in Nachbarkulturen finden. Auch das ist ein Vorteil des Anbausys-

tems. Die jährlichen Erträge an Biomasse (Trockenmasse) liegen um mindestens 50 Prozent über de-

nen des herkömmlichen Energiepflanzenanbaus. Stark verunkrautete Teilflächen in Ökolandbetrieben 

können vorzeitig abgeerntet werden und die Biomasse findet eine sinnvolle Verwendung. 

Ökologische Bewertung Zweikultur-Nutzungssystem: 

Der Anbau von Energiepflanzen nach dem Zweikulturnutzungssystem führt zu einem besseren Umwelt- 

und Naturschutz als der Öko-Landbau. 

Wasser- und Bodenschutz inklusive 

Die Stickstoffeinträge ins Oberflächen- und Grundwasser bleiben beim Zweikultur-Nutzungssystem 

gering. Für den Energiepflanzenanbau sind auch in Deutschland genügend Flächen übrig. Selbst bei 

einer Ausweitung des ökologischen Landbaus wird eingeschätzt, dass ein zusätzlicher Flächenbedarf 

ausgeglichen werden kann, da gleichzeitig durch Verringerung des Fleischkonsums (wie von Green-

peace u.a. gefordert) weniger Futtermittelflächen benötigt werden. 

Nach der Ernte verbleiben keine leicht abbaubaren und Stickstoff emittierenden Reststoffe auf dem 

Feld zurück. Reststickstoffmengen im Boden können durch spätreifende Mais- oder Sonnenblumensor-

ten gebunden werden. Bei Getreide entfällt die Spätdüngung und somit 30 Prozent der gesamten Dün-

germenge. Der Anbau von Sorten mit niedrigem Eiweißgehalt ist ebenfalls möglich, auch das reduziert 

den Stickstoffbedarf. 
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Der Humusgehalt des minimal bearbeiteten Bodens wird über die verbleibende Masse an Wurzeln und 

Stoppelresten stabilisiert. Umfangreiche Feldversuche haben ergeben, dass es wenig zielführend ist, 

die Humusgehalte ackerbaulich genutzter Böden um jeden Preis zu erhöhen. Für eine Erhöhung der 

Humusgehalte um eine Einheit werden 10 Einheiten organischer Primärsubstanz (z.B. Stroh) benötigt. 

Die anderen neun Einheiten werden im Rahmen des Prozesses wieder veratmet (kalte Verbrennung). 

Zwar kann Humus neben seiner positiven Wirkung zur Bodenverbesserung auch zum Binden des Kli-

magases CO2 beitragen, dem stehen allerdings zeitlich limitierende Faktoren beim Klimaschutz gegen-

über. Langfristig gesehen bleibt natürlich die Humusbildung eine erstrebenswerte Angelegenheit. Im 

angesprochenen Projekt der Universität Kassel-Witzenhausen werden Nährstoff- und Humusbilanzen 

erstellt und Boden- sowie Pflanzenproben genommen.  

Verwertung der Biomasse 

Nach der Ernte durch einen Häcksler geht es darum, die gewonnene feuchte Biomasse zu lagern. 

Schließlich wird Energie rund ums Jahr benötigt und nicht nur in der Erntezeit. Biomassen mit einem 

Wassergehalt von bis zu 15 Prozent sind lagerstabil. Das gewonnene Produkt hat in der Regel einen 

Wassergehalt von über 50 Prozent. Hier bietet sich die aus der Landwirtschaft bekannte Silageberei-

tung unter Anwendung der Zerkleinerung (Häckseln), hoher Verdichtung und Milchsäurebakterien an. 

Mit dem Verfahren können 
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fast alle holzartigen Pflanzen haltbar gemacht werden. Bei der Konservierung geht ca. 12 Prozent der 

geernteten Energiemenge verloren. 

Wenn die Silage zum Einsatz kommt, durchläuft sie dann mehrere Verarbeitungsstufen. Zunächst wird 

sie mechanisch entwässert. Das geschieht mit handelsüblichen Schneckenpressen. Der gewonnene 

Presssaft enthält leicht abbaubare organische Substanzen, die in einer Biogasanlage problemlos ge-

nutzt werden können. Gleichzeitig enthält der Presssaft 50 Prozent des Stickstoffs und 40 bis 80 Pro-

zent der anderen Mineralstoffe, die durch die Pflanzen aufgenommen worden sind. Diese sind dann 

auch in dem Gärrest der Biogasanlage enthalten und können unmittelbar wieder auf die Felder ausge-

bracht werden. Eine nur mit Presssaft betriebene Biogasanlage hinterlässt auch kaum Abfälle, die 

Nachgären können. Der Durchlauf des Eingangsmaterials dauert hier dann nicht viele Tage sondern 

nur Stunden. Anschließend wird das gewonnene Biogas in einem Steam-Reformer mit CO-Shift zu Was-

serstoff umgesetzt. Die ausgepresste Biomasse kommt ebenfalls in einen Steam-Reformer, der daraus 

Wasserstoff gewinnt. Über verschiedene dazu geeignete Biomasse-Vergasungsverfahren berichten wir 

fortlaufend in unseren Ausgaben. 

 

 

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei Torsten Pörschke, Pirna und bei den genannten Quellen.  

Nutzung / Veröffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch den Autor.  

Anfragen zur Nutzung/Veröffentlichung bitte an: kontakt@bio-wasserstoff.info 
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Vieles ist möglich ð wenn mit Verstand und Vernunft gehandelt wird! 

Das Mehrfachernten-Konzept - Torsten Pörschke  (15.02.2010)  

Eine Revolution im Nahrungsmittelanbau 

Lang ist es schon her, da wurde in Hannover die Expo 2000 abgehalten. In unseren Köpfen ist von die-

sem Ereignis wenig zurückgeblieben. Dabei gab es dort bewundernswerte Dinge, die der Weltöffent-

lichkeit präsentiert worden sind. Darunter befand sich auch ein Bewirtschaftungskonzept für den Kra-

meterhof (Lungau/Österreich).  

Dafür wurde sogar eine Auszeichnung vergeben. Die Familie Holzer setzt sich nunmehr seit vielen Jahr-

zehnten für ein ganzheitliches Konzept zum Anbau von Nahrungsmitteln ein. Der Krameterhof gilt noch 

heute als ein wahrer Garten Eden mitten im "Sibirien Österreichs" auf einer Höhe zwischen 1.000 und 

1.500 m über Seehöhe.  

  

Welche unglaublichen Möglichkeiten eine in geschlossenen Kreisläufen ablaufende Landwirtschaft 

hat, soll einmal vorgestellt werden. Wir möchten hier nur einen ganz kleinen Ausschnitt der dargeleg-

ten Erfahrungen bieten. Wer sich für die Sache näher interessiert, sollte das Buch "Sepp Holzerôs Per-

makultur - Praktische Anwendung für Garten, Obst und Landwirtschaft" lesen. Eine Verkürzung der Ge-

danken auf zweimal ernten im Jahr wird der Sache auf jeden Fall nicht gerecht. 

Ähnlich wie das Zweikultur-Nutzungskonzept im Energiepflanzenanbau, zielt das Mehrfachernten-

Konzept im Nahrungsmittelanbau auf einen umweltverträglichen Umgang mit den vorhandenen Acker-

flächen. Sepp Holzer legt Wert auf Vermeidung von Monokulturen und eine einseitige Auslaugung des 

Bodens. Mischkulturen stehen im Mittelpunkt seiner praktischen Tätigkeit. Dabei werden Nutzpflanzen 

verschiedenster Art miteinander kombiniert. Welche Pflanzenkombinationen am besten sind, muss 

jeder Bauer für sich je nach Standort, Klima, Niederschlag und Bodenbeschaffenheit selbst herausfin-

den. Hier seien nur die Grundzüge der Idee und einige Beispiele aus dem Leben aufgezählt. 

Getreideanbau kann so gestaltet werden, dass eine zweite Nutzkultur als Untersaat auf die Felder aus-

gebracht wird. Die Ausbringung der Untersaat erfolgt entweder nach der Getreideblüte oder bei Ver-

wendung von Kleesorten auch früher. Die Untersaat entwickelt sich nur sehr langsam, unterstützt das 

Getreide im Wachstum und hält konkurrierende Pflanzen nieder. Nach dem Abernten des Getreides 

kann die Untersaat sich voll entfalten und stellt wertvolles Viehfutter zur Verfügung. Mischungen aus 

Heilkräutern, Salat, Radieschen und Klee bieten sich dafür beispielsweise an. Auch das Einbringen 
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